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1ST Dazu wünschte ich 11117 1881> aus  Tlıche theologıische Diskussion dieses üb-
SCH; urheberrechtlıch geschützten Begriffs und Inhalts

olfgang Becker

Michael Herbst Matthıas Schne1ider WILr predigen nicht UNS selhbst Ein Ar-
beitsbuch für Predigt und Gottesdienst Neukirchen Vluyn Aussaat Neukirche-
1ICT 2001 PF 19 90

DıIe beıden Greiftswalder Professoren Michael Herbst (Praktısche Theologıe) und
Matthıas Schneider (Kırchenmusık beschreiben mıt ıhrem Arbeıtsbuch das
nıcht die klassıschen ehrbücher ZUT Homuiletik oder Lıturgik ersetzen 111 1ICc17

„geordneten Weg Vorbereitung Von Gottesdienst und Predigt“ Es 1st
A4us dem homiletisch-lıturgischen Semiminar Gre1iutswald erwachsen und geht auf
das „Homiletische Exerzitium Von Seıtz zurück

DIie theologischen Grundlagen des Buches werden Thema „„Vollmacht“
aufgezeigt, das Herbst Anschluss Sorg entfaltet Wesentliıch 1st ıhm da-
be1 der Aspekt der Bevollmächtigung, dıe den 1G des Predigers auf (jott als
Auftraggeber enkt (S Z5) Dadurch wırd auch angefochtenen redıgern INOS-
lıch, „VOoNn der Verkündıigung wıieder etwas 1 ZU | erwarten‘“‘“ S 28 Ö.) wobel
Herbst zwıschen der verheißenen Wiırkung und dem nıcht notwendıg sıchtbaren
Erfolg untersche1det (S 26) Entscheidendes Hındernis für Vollmacht 1st darum
nıcht dıe Schwac  eıt des Verkündigers sondern Uun: (S 26f) Dıiese
letzte Abhängıigkeıt des Verkündıigers VOonNn (Gjott (S 30) macht darum auch dıe
gesamte Predigtvorbereitung geistliıchen Geschehen Auf dem ınter-
grund VON Bohrens Vorstellung VON der theonomen Rezıprozıtät beim Werk
des Heılıgen Geistes Herbst die Möglıchkeıt handwerklicher Arbeıt
Gottesdienst und Predigt 28) Kurze Hınweıise Z.UT Eınbindung des (jottes-
dienstes den Gemeıhindeautfbau runden das Eınleitungskapıitel ab 1er
geht Möglıchkeiten und Grenzen) des Predigtnachgesprächs (aus-
führlich Kapıtel als Leıtfaden für Semimnare dıie Beteilıgung Von

Gemeindegliedern der Vorbereitung, C1MN kontinuierliches Seelsorgeangebot
nach dem Gjottesdienst und dıe Anregung, den Predigttext als Gesprächsstoff für
Besuche Hauskreise u zu verwenden (S 29f 208)

Den Hauptte1l des Buches machen s1ıeben Kapıtel dQus denen die Verfasser
s1ıeben der Gottesdienst- und Predigtvorbereitung vorstellen dıe —

ausgesprochener Anlehnung Adloffs „Predigtwoche“ als „Gottesdienstwo-
che'  66 (S VO  — Montag bıs Sonntag werden können. ach Jjeweils
grundsätzliıchen Überlegungen Arbeıtsschritt folgen praktısche Schritte mıt
konkreten ufgaben anhand Von Joh E, An 14, WO Anhang C1INC Predigt dus
Münster WO. Von Herbst) olg DiIie Schritte sınd Eınordnung 115 Kırchen-
jahr Onrientiert lutherischen Gottesdienst wiırd hıer sehr gedrängt lıturgisches
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Fachvokabular erläutert un:! die Grobplanung des GGottesdienstes VOT em 1im
1C auf dıe Kırchenmusık angestoßen. Die persönlıche Betrachtung. Im
Anschluss Bonhoeffer fordert Herbst ıne „erwartungsvolle und respekt-
Vo Eınstellung‘‘ (S 42) des Predigers ZUT als „Lebensbuch“ S 41) Dar-

steht ın notwendiger Spannung ZUT Predigtaufgabe an ihrem Anfang gerade
das nıcht funktionalısıerte Hören S 48) auf den Predigttext. Bayer formulhiert
dieses Programm 1im Anschluss Luther „Eın eologe ist, Wer VO  e der He1-
lıgen Schrift ausgelegt wiırd, sıch VON ihr auslegen lässt und SIE als VO ıhr Aus-
gelegter anderen Angefochtenen auslegt“‘ (S 44) Eın olcher Zugang 1bel
ist für Herbst ıne „notwendige und heilsame Ergänzung (nıcht en Ersatz!) der376  JETh 16 (2002) Rezensionen Praktische Theologie  Fachvokabular erläutert und die Grobplanung des Gottesdienstes vor allem im  Blick auf die Kirchenmusik angestoßen. — 2. Die persönliche Betrachtung. Im  Anschluss an D. Bonhoeffer fordert Herbst eine „erwartungsvolle und respekt-  volle Einstellung‘“ (S. 42) des Predigers zur Bibel als „Lebensbuch“ (S. 41). Dar-  um steht in notwendiger Spannung zur Predigtaufgabe an ihrem Anfang gerade  das nicht funktionalisierte Hören (S. 48) auf den Predigttext. O. Bayer formuliert  dieses Programm im Anschluss an Luther so: „Ein Theologe ist, wer von der Hei-  ligen Schrift ausgelegt wird, sich von ihr auslegen lässt und sie als von ihr Aus-  gelegter anderen Angefochtenen auslegt“ (S. 44). Ein solcher Zugang zur Bibel  ist für Herbst eine „notwendige und heilsame Ergänzung (nicht ein Ersatz!) der ...  auf historisch-kritische Distanz orientierten Methoden, die keinen Alleinvertre-  tungsanspruch erheben können, wenn es um legitime und fruchtbare Zugänge zur  Schrift geht“ (S. 44). — 3. Die Exegese. Hier nimmt Herbst die „Methodenlehre  zum NT“ von W. Egger (1987) in der am Johanneum in Wuppertal von F. Becker  entwickelten Gestalt (S. 62) auf. Nach einer Erinnerung an die nötige Demut des  Auslegenden vor dem redenden Gott (S. 59), folgt das klassische Instrumentari-  um linguistischer und historisch-kritischer Auslegungsmethoden. Die exegeti-  schen Einsichten sollen unter drei Stichworten gebündelt werden: Was sind In-  tention, Kerygma und Idion dieses Textes (S. 76f)? Eine vereinfachte Variante  der Exegese (S. 78-81) ist für Leser gedacht, die nicht mit den biblischen Urspra-  chen vertraut sind. — 4. Die Homiletische Besinnung. In der Predigt soll der bibli-  sche Text „als Hilfe zum Leben“ erschlossen werden (S. 30). Dieses Motto wird  nun im Anschluss an E. Lange (S. 83f) entfaltet. Dabei legt Herbst ein bipolares  Predigtverständnis als Begegnung zwischen Text und Gemeinde (S. 85f) zugrun-  de. Wenn er dabei für eine sorgfältige Skizze der Wirklichkeit des gegenwärtigen  Menschen. plädiert, um ihn ernst zu nehmen (S. 97), bedeutet das jedoch nicht,  dass ein (homiletisch erfundener) Hörer Bedingungen an den Prediger stellen  dürfte, was ihm zuzumuten sei und was nicht (S. 88). Wenn die Hörersituation in  die Predigt eingebracht werden soll, dann gerade mit dem Ziel, dass sie nun von  der Bibel her ausgelegt werden soll (S. 87). Die Einzeichnung des gehörten Wor-  tes in die persönliche Situation jedes einzelnen Hörers ist Aufgabe des Heiligen  Geistes, der auch im interpretierenden Handeln des Hörers am Werk ist (S. 90).  Zur Konkretion dieses Arbeitsschrittes, an dessen Ende die Predigtdisposition  steht, empfehlen die Verfasser u. a. die Erfindung eines „Predigttisches‘, an dem  exemplarische Gemeindeglieder neben dem biblischen Zeugen Platz nehmen und  ein angeregtes Gespräch führen (S. 95ff). Zu den traditionellen Elementen dieses  Schrittes wie der systematisch-theologischen Reflexion des Textes treten Überle-  gungen zum Verhältnis menschlicher Sehnsüchte zu biblischen Inhalten  (S. 102f), zum Verhältnis von Predigt und Seelsorge (S. 104f) und vor allem zum  Verhältnis von Gesetz und Evangelium (S. 112-125). Im Gespräch mit Luther  und K, Eickhoff sieht Herbst in der falschen Unterscheidung dieser beiden Re-  deweisen Gottes die „Ursache für die großen ‚Unfälle‘ in der Predigtarbeit“  (S. 115). Da wird z. B. auf das Gesetz verzichtet und damit das Gericht Gottesauf hıistorisch-knitische Dıstanz orjentierten Methoden, dıe keinen Alleinvertre-
tungsanspruch rheben können, WeNNn legıtiıme und fruchtbare Zugänge ZUT

Schriuft ht‘ © (S 44) Die Exegese Hıer nımmt Herbst dıe ‚Methodenlehre
ZUTN NT“ VOIN Egger 987) In der Johanneum In upperta. VOoNn Becker
entwıckelten Gestalt (S 62) auf. ach eiıner Erinnerung dıe nötıge Demut des
Auslegenden VOT dem redenden Gott (S 59); olg das klassısche Instrumentarı-

lınguıistischer und hısterisch-kritischer Auslegungsmethoden. Dıe exegetl-
schen Einsiıchten sollen unter dre1ı Stichworten gebündelt werden: Was sınd In-
tention, Kerygma und Idion dieses JTextes (S 761)? ine vereinfachte Varıante
der Exegese S 78-81 ist für Leser gedacht, dıie nıcht mıt den bıblischen Urspra-
chen vertraut S1Ind. Dıiıe Homuiletische Besinnung. In der Predigt soll der 1blı-
sche ext „als ZU en  C6 erschlossen werden (S 30) DIieses Motto wWwIird
Nun 1m Anschluss Lange (S 83{1) entfaltet. Dabe!]l legt Herbst eın bıpolares
Predigtverständnıs als Begegnung zwıschen ext und (Gemeıhnnde 851) ZUSIUN-
de Wenn dabe!1 für ıne sorgfältige Sk1izze der Waırklıc  e1 des gegenwärtigen
Menschen Jädıert, ıhn rnst nehmen (S 97), bedeutet das jedoch nıcht,
dass ein (homiletisch erfundener) Hörer Bedingungen den Prediger stellen
dürfte, W as ihm sSe1 und Was nıcht (S 835) Wenn dıe Hörersıtuation In
die Predigt eingebracht werden soll, dann gerade mıiıt dem Zael, dass S1e 11UN VOIN
der her ausgelegt werden soll (S 87) Die Eınzeichnung des ehörten Wor-
tes iın dıe persönliche Sıtuation Jedes einzelnen Hörers ist Aufgabe des eılıgen
Geıistes, der auch 1im interpretierenden Handeln des Orers Werk ist S 90)

Zur Konkretion dieses Arbeıitsschrittes, dessen nde die Predigtdisposition
steht, empfehlen die Vertfasser die Erfindung eiınes „Predigttisches“, an dem
exemplarısche Gemeindeglieder neben dem biblischen Zeugen Platz nehmen und
eın angeregtes espräc führen (S 9511) ZzZu den tradıtionellen Elementen diıeses
Schrittes W1e der systematisch-theologischen Reflexion des Textes UÜberle-

ZU Verhältnis menschlıcher Sehnsüchte bıblıschen nNnnNalten
(S 102{), Verhältnis Von Predigt und Seelsorge (S 104f) und VOT em
Verhältnis Von (Gjesetz und Evangelıum (S 12-125) Im espräc mıt Luther
und Eickhoff sıeht Herbst in der alschen Unterscheidung dieser beiden Re-
deweılsen (jJottes die „Ursache für dıe großen ‚Unfälle in der Predigtarbeıt“

15) Da wiıird auf das Gesetz verzichtet und damıt das Gericht (Gjottes
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nıcht ernst SCHNOMMCN S 1151); oder das TIun Gottes wird auf das exemplum 1C-
duzıert, hınter dem das SACFrAMeNnIumM verschwiıindet (S 121) Dıie rhetorische
Gestaltung. Ausführlich geht hıer mıt Kor.14,23 dıe Verständlichkeit der
Predigt (S 126). dıe ‚„„dus Liebe Gott und den Menschen Jeweıls est-
möglıches geben“ 111 128), dıie Relevanz des Gesagten und die Genau1g-
keıt der prache Dıiıe lıturgische Gestaltung. Anuf: 20 Seıiten werden knapp dıie
lıturgischen des Gottesdienstes nach dem Modell des Evangelıschen (J0t-
tesdiıenstbuches und wıchtige Lied- und Gebetsformen erläutert. Die Feıjer
des Gottesdienstes. Hıer geht schheblıc 1im Wesentlichen dıe Gestalt des
Predigtmanuskripts und Hılfestellungen für eın verständliches prechen.

Der vorlıegende 171e wırd seinem Anspruch eines Arbeıtsbuches voll gerecht.
Zahlreiche Beispiele un: Arbeıtsaufträge, nachvollziehbare und schlüssige ATr-
beıitsschritte helfen Z.UT Vorbereitung vVvon Gottesdienst und Predigt. Das Buch ist
weıtgehend flüssig geschrieben und darum sehr gul esbar, ohne obertflächlıc
werden. SO ist WwWIe beabsıchtigt nıcht 1Ur für Theologen iın Ausbil-
dung und Dienst, sondern auch für Laienprediger brauchbar Man spurt den Ver-
fassern dıe eigene Predigt- und Gottesdienstprax1s ab, WEn hre praktıschen BG
beiıtsvorschläge überwıegend realıstisch le1ıben Dıiıe theologische Eınordnung
des Ganzen und Jedes Arbeıtsschrittes spüurt 'o17 er Kürze dıe entscheidenden
Fragen auf und kann sS1e bıblısch-reformatorisch gut beantworten. Dabe!1 nehmen
Herbst und Schnei1ider viele Impulse aus dem „konservatıven“‘, „posıtıven““ ırch-
lıchen Umftfeld auf, ohne sıch darauf beschränken

Krıtisch anzumerken bleibt, dass der 1m Kapıtel beschriébene reformatorI1-
sche Zugang ZUT Heılıgen Schrift In seınen krıtischen Folgen für den mıt
den ubDblıchen bıbelkritischen etihoden unreflektiert bleibt Dıiıe Haltung der De-
mut VOT dem Gotteswort müusste doch auch methodische Konsequenzen en
und nıcht 1Ur einem Nebeneinander der Methoden führen! Erfreulich ist ber
sıcher, dass die Monopolstellung des hıstorisch-kritischen Umgangs mıt der He!1-
lıgen zugunsten eines ungebrochenen Zugangs 7u Wort (jottes ufgege-
ben wırd

Auch Wenn das Werk als „Gemeinschaftsproduktion“‘ erscheint, lässt Zzumın-
dest dıe sprachlıche Gestalt weıtgehend auf Herbst als Hauptverfasser schlie-
Ben DiIie appen lıturgischen Kapıtel en sıcher 1m treikirchlichen aum
nıg Relevanz, bılden aber keın Hındernis für ıne breite Rezeption im evangelI-alen Bereich

olfgang Becker


